Der Fer e i müthige 


Montag, 


oder Get 5 


Nro. 20. 


den 28. Januar. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Sehr merkwürdiger Kriminalprozeß in Preus⸗ 
fen, mit Anwendung der Jury ıc. 
(Fortſetzung.) 


Der zwelte Zeuge des Königl. Anwaldes, der 
Chef der Porzellänfabrik, wurde aufgerufen. Er 
antwortete Folgendes: 
Frage: „Haben Sie die Aufſchrift dieſer 
Vgſe geleſen?“ 
„Antwort: „Ja!“ 
„Fr. „Wie lautet ſie?“ 2 


8 d * Fan“ 
Fr. ag 

ben hat ꝛr / 

1 „Ich glaube, der Graf Auguſt Lar 


Fr. „Doher wiſſen Sie das, und aus wel⸗ 


chem Grunde glauben Sie es?“ 

Antw. „„Ich war gegenwärtig, als Sophie 
„Mannsfeld, welche die Vaſe gemahlt hat, den 
„jungen Grafen bat, die Aufſchrift fir fie zu 
„ſchreiben. Die Vaſe war damals noch nicht im 
„Ofen geweſen, und, nach dem techniſchen Aus⸗ 
drucke geſprochen, noch Btseutt. Der Graf nahm 
„auch wirklich das geeignete Werkzeug, und ich 


Ant w. „a Peternelle gloire de Frédérie le 


„Iſt Ihnen bekannt, wer fie geſchrie⸗ 
8 „blauer Farbe uͤberzogen. 


„war Augenzeuge, daß er ſich einige Augenblicke 
„damit beichäftigte, die Aufſchrift zu fertigen. 
„Kurz darauf hoͤrte ich einen Arbeiter rufen, wel⸗ 
„chem man auftrug, dle Vaſe in den Brennofen 
„zu ſetzen. Der Arbeiter nahm ſie, trug ſie in 
„den anſtoßenden Saal, und hat fie, fo viel ich 
„glaube, auch in den Ofen geſetzt.“ 

Fr. „Haben Sie die Aufſchrift geleſen, nach⸗ 
„dem die Vaſe aus dem Ofen war? Bemerkten 
„Sie das Wort: „Tyran?“ . 

Antw. „Ich habe die Vaſe nur erſt eine 
„Stunde nachher geſehen, als man ſie aus dem 
„Ofen genommen hatte. Ich las die Aufſchrift. 
„Allein damals war das Wort: „Tyran“ nicht 
nlihtbar, nur der Ort, wo es jetzt ſteht, mit 
Ich ſelbſt habe dieſe 
„Vaſe nebſt verſchledenen andern nach Sansſouci 
„gebracht. Am Erſten dieſes Monats in der Nacht 
„ließ mich der Konig holen, und zeigte mir das 
„Wort: „Tyran,“ welches ich bisher noch nicht 


„geſehen hatte. — Nach dem Brande konnte es 


„nicht geſchrieben worden ſeyn. Es iſt keine an⸗ 
„dere Moͤglichkeit denkbar, als daß das Wort: 
„Tyran““ zugleich mit der Übrigen Aufſchrift ger 
„ſchrieben, und nachher mit einer blauen Farbe, 
„welche dem Grunde der Vaſe gleicht, uͤberzogen 
„worden iſt. Ich glaube daher, daß der Graf La⸗ 


. — 78 
„niska das Wort ebenfalls geſchrleben, da nur er 
„allein die Aufſchrift gefertigt hat, die Zuͤge diefes 
„Wortes der andern Schrift ganz gleich ſind, und 
„ich gehoͤrt habe, daß der Angeklagte vorher bel 
„einer Gelegenheit, wo er von dem Könige ſprach, 
„dieſes Ausdrucks ſich bedient hatte.“ 


Der Zeuge ſchwieg und wollte abtreten, er⸗ 
hlelt aber auf Altenbergs Antrag, gleich dem 
Juden, die richterliche Weiſung, zum Behuf 
des Gegenverhoͤrs zu bleiben. Noch waren = 
Zeugen zu verhoͤren uͤbrig: der Arbeiter, welcher 
die Vaſe auf Geheiß des Grafen zum Ofen ger 
tragen, und derjenige, welcher fie hineingeſetzt 
hatte. Erſterer ſagte aus, daß er die Vaſe 
auf Befehl des Grafen zum Ofen getragen habe, 
ohne daß fie während dieſer Zeit irgend jemand 
berührt hatte. Letzterer, der das Geſchaͤft hatte, 
das Feuer zu unterhalten, und den Blscuft in den 
Ofen zu ſetzen, verſicherte, daß er dleſe Vaſe mit 
den uͤbrigen eingeſetzt, daß er ſich nicht einen Au⸗ 
genblick entfernt haͤtte, und daß bis zu der Zelt, 
wo er ſaͤmmtliche Vaſen aus dem Ofen genommen 
habe, dieſelbe von keinem Menſchen, außer ihm, 
berührt worden wäre. Beide Zeugen durften ſich 
ebenfalls auf Altenbergs Verlangen nicht entfer⸗ 
nen. Hiermit endigte fi die Zeugenabhoͤrung wi⸗ 
der den Beklagten. 

Der Königliche Anwalb machte bemerklich, 
wie vollkommen die That durch dieſe Ausſagen ers 
hoben worden ſey; und daß das außerordentliche, 
aus vorzüglicher Gnade des Koͤniges bewilligte, 
Verfahren in dieſer Sache nur dazu gedient habe, 
das Verbrechen des Beklagten in ein helleres Licht 
zu ſetzen. 

Der junge Graf hatte während der ganzen 
Verhandlung feine ruhlge Faſſung nicht verloren. 
Aber er erbleichte ſichtbar, als ſich Altenberg zu 
feiner Rechtfertigung erhob. Das tlefſte Schwei⸗ 
gen verbreitete ſich in dem weiten Saale, aller 
Augen waren auf den edelmuͤthigen Vertheidiger 
gerichtet, und dle Graͤfinn Laniska drängte ſich 
mit Anſtrengung aller ihrer Kraͤfte naͤher, um den 
Retter ihres geliebten Sohnes keinen Augenblick 
aus den Augen zu verlieren. Altenberg nahm 
das Wort. 

Er entwickelte in einer ſcharfſinnigen und kraͤf⸗ 
tigen Rede, daß durch die Ausſagen der gegen 
den Beklagten aufgetretenen Zeugen der richtige 
Umſtand, daß Laniska das Wort: „Tyran“ ger 
ſchrieben habe, keinesweges erwieſen worden ſey, 
und daß der weſentliche Unterſchled zwiſchen Wahr⸗ 


ſcheinlichkele und klater Gewißheit vorzuͤglich in 
gegenwärtigen Falle die größte und ſorgſamſte 
Beruͤckſichtigung verdiene. Er bat hierauf die 
Jury, die Zeugenausſagen fuͤr und gegen den An⸗ 
geſchuldigten genau abzuwägen, und ſchritt nun⸗ 
mehr zum Gegenverhoͤr des Arbeiters, welcher 
die Vaſe zum Ofen getragen hatte. Auf Befra⸗ 
gen verſicherte er, daß er zwar dleſelbe ſeinem 
Kameraden, welcher den Ofen zu beſorgen gehabt 
habe, nicht in die Haͤnde gegeben, aber auf ein 
queer uͤber einen großen Tiſch gelegtes Brett ge⸗ 
ſtellt hätte. 


Altenberg. „Iſt Er ſeiner Sache gewiß, 
ſie auf dieß Brett geſtellt zu haben?“ 

Zeuge. „Ganz gewiß!“ 

Altenb. „Aus welchem Grunde iſt er da⸗ 
von uͤberzeugt?“ 

Zeuge. „Durch Hülfe eingg mir fehr erins 
„nerlichen umſtandes, daß ich ſie beinahe Hätte 
„fallen laſſen. Ich entſinne mich eben ſo genau, 
„daß ich nachher, als ich fie auf das Brett ger 
„Tellt hatte, davon weggegangen bin.“ 
Altenb. „Dies iſt geung, mein Freund, mehl 
„wollte ich nicht wiſſen. “ j = 

Der zweite Zeuge :surde zum Gegenverhö⸗ 
aufgerufen. Es war der Arbeiter, der deu Oſen 
befergt hatte. 

Alt enb. „Entſinnt Er ſich des Umſtandes, 
„daß dieſer fein Kamerad dieſe Vaſe auf ein Brett 
„geſtellt hat, als er fie ſeiner Aufſicht abergab? ““ 

Zeuge. „Ganz deutlich.“ an 

Alter ö. „Iſt Er auch gewiß überzeugt, d 
„fie auf das Brett geſtellt wurde? und aus wel 
„chem Grunde behaupttr er dieß?“ 

Zeuge. „Weil mir noch der beſondere Um⸗ 
zftand erlnnerlich iſt, daß mein Kamerad im Nie 
„derſetzen der Vaſe ausrief: „Mein Gott! 7 
„helm, bald haͤtte ich die verdammte Naſe fa 
laſſen.“ Ich kehrte mich hierauf um, und 
„wirklich die Vaſe mit andern Stuͤcken auf dem 
„Brette ſtehen.“ 5 

Altenb. „Entſinnt Er ſich keiner andern 
„umſtaͤnde?“ 5 

Zeuge. „Es iſt mir nichts weiter erinner⸗ 
„lich, als daß mir jener Arbeiter ſagte, ich müßte 
„die Vaſe ungefäumt einſetzen, und daß ich dass 
„auf antwortete, daß es geſchehen wuͤrde, wenn 
„der Ofen hinlaͤnglich geheizt ſez.“ ; 

Alten b. „Er brachte fie alſo nicht gleich in 
„den Ofen, nachdem ſie ihm uͤbergeben worden 
„war?“ = 


Zeuge „ Neln; aer nicht durch meine 
„Schund; ich konnte nicht, denn der Ofen war 
„och nicht Heiß genug.“ 


Ktend. „Wiebiel Zeit IR wol verſioſſen, 


„von dem Augenblick, wo die Vaſe aufs Brett ger 
„fe wurde, bis zur Einfegung in den Ofen?! 


Zeuge. „Dies kann ich unmöglich gam ger 
„nau beſtimmen. 


„Wiklen nicht genau ungeben kann.“ 
Altenb. „Hat er in biefer Zwiſchenzelt dle 
„Vaſe nie aus den Augen gelaſſen?““ 
Zeuge. „o freilich! Warum hätte ich das 
unbthig ghabt: fe war ja in Sicherheit.“ 
t de ee entfinnt fi aber, wo die 
wi 72 
„zen wollte?“ um e in. 5 a fer 
Zeuge. „Sa; ſehr genauz tn be tern: 
„anf dem Tiſch.“ 

Der König machte in dieſem Augenblick 
eine unwillkuͤhrliche und ſehr bemerkbare Bene 
gung der Ueberraſchung und der Verwunderung. 

Alten b. „Er weiß alſo genau, ob dle Vaſe 

och auf dem rette ſtand, oder nicht?“ 
Zeuge. „Ich glaube, uͤberzeugt zu ſeyn, daß 
‚fie nicht mehr darauf ſtand. Ja ja, ich bin jetzt 
„uber dieſen Umſtand außer allem Zweifel; denn 


ich ſetzte alles, was ich auf dem Brette fand, in 


„den Ofen, und entſtune mich ganz deutlich, daß 
iich zuletzt die Vaſe nahm, welche inttten auf 
„Dem Tiſche fand.’ N 

Altenb. „War Er von der Zeit an, als 
„man ihin die Vaſe uͤbergab, bis zu dem Augen⸗ 


es nblicd, wo Er fie einfeßte, immer allein?“. 


Zeuge. „Ich glaube, ja. Es war Mittags, 
„lk. und alle, außer ich, v ren zum Mittags⸗ 

ingen. Ich war geblieben, um den 
. 5 2 i 


Hat Er denn die Bafe von dem 


mann ER u 
enge. „Kelnesweges. Gleichwohl fänd ich 
lie ne nicht bel den übrigen Stuͤcken, ſon⸗ 
Zu mitten auf dem Tiſche ſtehen. “ 
Altenb. „„Die Vaſe konnte ſich nicht ſeloſt 
„von ihrem 


„weggetragen, auf wen denkt Er alfo, der fie 
„weggenommen haben kamm?“ 


Zeuge. „Dar vermag ich nicht zu fagen.“ 
„Ages, was ich weiß, iſe, daß ſie irgend jemand, 


„es mag fein wer es will, auf jenen andern Platz 
„geſtellt haben muß. Ich war mit dem Ofen bes 


Es kann 4 Stunde, 20 Minus: 
„tea, auch wol 4 Stunde verfloſſen ‚fen. Ich 
„verfihere nochmals, daß ich das dei dem deten 


entfernen. Er hat. fie nicht 


„ſchaͤftigt, und hatte den Rücken gegen die Thuͤr 
„gekehrt. Ich entſinne mich zwar nicht, daß ich 
„jemanden hätte kommen ſehen, aber melnetwr⸗ 


„gen kann dies oft geſchehen ſein; denn ich habe 


„nicht darauf geachtet. “ 


Alten. a5 Er ſich Zeit, vlelleicht ent⸗ 
„ſinnt Er fih —“ 


Zeuge. „Ja! jetzt füllt mir ein, daß der 
„hier gegenwaͤrtige Jude Salomon zu mir kam 
„und nach Sophie Mannsfeld fragte.“ 


(Der Hebräer erbleichte. Dumpfes Murmeln in 
der Berfammiung.) 


„Der hat ohne Zweifel die Vaſe weggenommen; 

„denn ich entſinne mich auch, daß, indem er den 
„Fuß der Vaſe ſehr aufmerkſam betrachtete, er 
„von Verſen, von der Aufihrift und ähnlichen 


„Sachen ſprach. Aber ia war zu befchäftigt mit 


„meinem Ifen, 75 daß ich ſelne Aeußerungen 
„behalten Hätte. Dleß iſt alles, was ich weiß.“ 


Der folgende Zeuge war der Braͤutigam von 
Sophie Mannsfeld, welcher auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs in Berlin bleiben mußte, und feiner Verlob⸗ 
ten nicht folgen durfte. Er ſagte aus, daß er am 
agſten April (der nämliche Tag, an welchem die 
von Sophie verfertigte Vaſe gebrannt worden 
war) ſeine Verlobte beſucht, und ſie gebeten habe, 
ihn die Vafe ſehen zu laſſen. Sie hätte ihm 
aber geantwortet, daß dieſelbe wahrſcheinlich in 
dieſem Augenblicke eingeſezt wuͤrde und nicht 
mehr zu ſehen fey; es würde ihr aber ſehr lieb 
geweſen ſeyn, wenn er früher gekommen ware, 
weil fie ihm ihre. Arbeit gern. gezeist und dem 
Grafen Laniska die Mühe erſpart hätte, die Auf⸗ 
ſchrift, womit die Vaſe geziert ſey, zu ſchreiben. 
Zeuge fel. dennoch, in der Hoffnung, noch vor 
dem Einſetzen zu kommen, in die Fabrlk geeilt, 
und hätte an der Thur den Juden Salomon ge: 
troffen, welchet ihm verſichert habe, daß er zu 
ſpaͤt käme, und die Vaſen bereits alle eingeſetzt 
wären. Er erinnerte ſich ganz deutlich, daß ſich 
der Jude auffallend viel Muͤhe gegeben hätte, 
ihn von dem Vorſatz, in die Fabrik zu gehen, ab⸗ 
zubringen, und daß er, um ihn, Zeugen, auf au: 
dere Gedanken zu bringen, ihn bei der Hand ge⸗ 
nommen, fortgeführt, und ein Geſpraͤch uͤber eine 
Geld: Remeſſe, die Sophie an ihre alten Eltern 
nach Sachſenr machen wollte, angeknuͤpft habe. 


(Der Schluß folgt.) 


1 


Lied des Gefangenen. 


Gefangen, gefangen 
In Kerkergruft, 
Veeſchloſſen der frelen e 
Himmiiſchen Luft; 7 
Es bricht ſich der warme Sonnenſchein 
An dem Eiſengitter und harten Geſtein, 
Deinge nimmer herein. i 


und drauß en ertönt es 

wie Hörnerklang, 

Es lockt der Geſellen 

Luſt' ger Geſang; 

Sie stehen wohl uber Feld und Hain, 
Bergunter, Bergauf, That aus, Wald ein, 
Ich traure allein. 5 


Geldſ't iſt dle Feſſel, 

Die Knoſpe If grün, 

Das Eis iſt zerbrochen, 

Die Bächlein zlebn, 

Es ſchimmern die Blämleln über das Land, 
Wir köſet keiner der Knechiſchaft Band, 
Mit helſender Hand. 


Schwer laſtet das Leben, 
Gebrochen der Muth, 
Sie Haben entriſſen 

Das edelſte But; 

Wann dringſt du, freundlicher Sonnenschein, 
Im Kerker des armen Gefangenen ein, 

Yan zn befrein: 


Karl Beſſeldt. 


Tagesbegebenheiten. 
Schrecklicher Muttermord. 


Eingefandt aus Polen den eoſten Januar 1841. 


aber fein Bıamögen-sefaßen, w beanzgen fe nuaufdörtich in die 
Mutter, nicht nur jener Verbindung zu entſagen, ſondern hren 
auch das Guit Pombelisa zur eigenen Bewirehſchaftung ati 

ten. Da dleſe alle Bitten und Vorſtellungen in dieſer Hinſicht ab 
tebnte, fo beätete der Satan ihrer Tochter üer dem ſchwarien 
Pian nach, wie fle das Leden derjenigen meuchelmoͤrdetiſch rauben 
könute, die ihr das ihrige schenkte. Ste theilte den ſcheuslichen 
Gedanken ihrem Liebhaber mit, und beide, gereilt durch das bei 


den meiſten Verbrechen zum Grunde Hegende Motiv, die H a b. 


ſucht, beſchliezen, ihre Hände in das unschuldige Mut der. Muts. \ 
zer zu tauchen. Dieſe geht, nachdem von jenen Böſewichtern 
alle Dlenſtboten aus dem Haufe entfernt worden And, am delt. 
ien Tage in die Küche, als plötzlich, olelch einem wüthenden Tier 
ger, der Bräutigam ihrer Tochter aus einem Winkel mit einem 
langen Küchenmeſſer in der Hand über fie herfänt, und ihr einige 
Stiche in den Leib verſetzt. Die Fran aber, die auch ziemlich ſtark 
und handfeſt war, deren Arm die Todesangſt neue Kräfte vers 
teh; Ecafite ihre Hände in feine Haare, und hätte vielleicht den 
Eienden überwältigt, wenn nicht ihre Fräulein Tochter, gleich eis 
ner wuͤthenden Furie, ebenſaus mir einem todtörin gendem Wende 
bewoffnet, aus dem verborgenen Hinzerd ale Secvorasiwrungen wä— 
be, und der vor würhendem Scheerb und fhredjichtt Todesangſt 
brünenden Mutter das Herz, unter dem fie einſt ruhete, mit meh: 
deren Stichen durchbohrt hätte. Dies wüthende Ungeheuer, deſſen 
Biutgierde noch nicht durch den Anblick der ermordeten Mutter 
aeſtiut war, ſchneidet bierauf (leder gefühlvoue Beige wird vor el⸗ 
der ſetcheit Sräutifcene vurädfchaudern,) dem in feinem Blute 
ſchwimmenden und zuckenden Leichname den Hals durch, und 
dient, ſchrecktich iſt es zu ſagen, mit eigener Hand die Zunge durch 
die durchgeſchnittene Kehle hervor! — \ 
Nachdem die Pörder den Leichnam noch mit mehreren Stichen 


und Schnitten auf: das ſchrecknchce veruntaltet haben, ſchleppen 


Ein Elternmord, gewiß der ſchrecklichſte, der je unter eultivirten 


Nationen verüdt werden kann, hat ſich por einigen Tagen in der 
Gegend bei Ploßk in Polen zugetragen. Mit Abſcheu ergreiſe ich 
die Feder, um Ihnen die näheren Data über dieſe beiſpielloſe 
Gräuelthat zu melden. 

In Polen lebte auf Ihrem Rittergute Pombellja bei Plozk die 
Wittwe von Koſchzleiſchewki. 
feinem Teſtamente das Lebtags: echt zugeſtanden, vermöze - deſſen fle 


Ihr verſtorbener Mann hatte ihr in 


nach Polniſchen Gefegen bis an ihren Tod in dem augeftörten 


Beſitz ihres und des Mannes eingebrachten und erworbenen Ver⸗ 
mögens bleiben konnte. Da fie noch in ihren beften Jahren war, 


ſo beſchloß fie, einem jungen Manne aus der dortigen Gegend ihre. 


Hand zu ſchenken. Ihre Fräulein Tochter Hatte ſich ebenfals ſchon 
un den Pächter des Gutes, Namens Galunskl, verliebt Da beide 


Me denſelben hinter den. nahen Gartenzaun, und laufen, wahrſcheln⸗ 
lich im höchſten Parorisinug des Wahnſinns, mit Gieſchrei im 
Dorfe umher: „daß die Wölfe die gnädige Frau am Zaune zercis⸗ 
fen hätten.“ Af. Dorfbetupunge diröhimen fogleich nach dei Orte 
bin, rden ber in idtem Sche gen und Scnaautn türk (f liebe 
Gutsfrau todt und zerfeht daliegen, entdecken jedoch bald bei nã· 
herer Veſichtigung, daß theils die Wunden von Mefſerſtichen, theits 
auch, daß dle Haare, die Ae noch ausgerauft in der bloßen Hand 
btest, von keinem gewöhnli en Wolf herrühren konnten. Die Toch⸗ 
ter der Er mordeten wurde ſoglelch fiſtbenommen, ie Bieungaam 
hatte ſich aber ſchon während des Auflaufs aus dem Staube ar⸗ 
macht, und ou bei Mlawa üder die Grange negangen sehn, . Es 
ſtere ward an das Triminaltribunal in Plolk abgeliefert, wo fe 
auch ſchou ins erſten Verhör den Heifpielofen Mord eingeſtalben 
bat, 5 


St. 


Nachſcheiſt. So eden erfahre ich, daß der Mörder dee 
Mlawa über die Polniſche Gränze ins Preußſſche gegangen „ w 
dem Prtußiſch. Gräniſtädtchen Neidenburg arreriit, von sem Porz 
tigen Juttigrath Leiden verhört worden ſev, auc den Mord nach 
einigem Leugnen eingeſtanden bade, und den Volniichen Gerichten 
Übertiefert worden ſey. Ein deutlicher Fingeczeig der auwaltenden. 
und cächenden Vorſehung. 2 

St. . 


—— —— (DH 


